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Leuchten:  
Jörg Bär setzt eine 
rundum erhellende 
Idee um. SEITE 7

Lichter:  
Die Wollerauer 
Kinder präsentierten  
ihre Liechtli. SEITE 2
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Churerstrasse 154/158, 8808 Pfäffikon
Telefon 055 420 49 10

www.fliegenderteppich.ch 
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A p f e l s ä f t e

Wendy Holdener Bild Archiv

«Zuerst mal ein 
Rennen gewinnen»
«Ich werde regelmässig auf den 
 Gewinn des Slalom-Weltcups ange-
sprochen», sagt Wendy Holdener vor 
dem Weltcuprennen von morgen in 
 Levi. «Doch bevor ich diesen Mikaela 
 Shiffrin streitig machen kann, müsste 
ich zuerst mal einen Slalom  gewinnen», 
so die Unteribergerin weiter. Holdener 
weiss zwar, dass sie konkurrenzfähig 
ist, wenn sie in beiden  Läufen ihre 
Bestleistung abrufen kann – nur sei 
dies halt nicht ganz so einfach. Des-
halb verzichtete sie vor dem Slalom-
Saisonstart auf grosse Töne. (asz)

Bericht Seite 15

Petra Steimen löst 
Versprechen ein
Regierungsrätin Petra Steimen ist auf 
Tournee durch den Kanton Schwyz. 
Die FDP-Politikerin betreibt aber nicht 
etwa verfrühten Wahlkampf, sondern 
ist unterwegs für die Kindes- und  
Erwachsenenschutzbehörde (Kesb). 
Damit löst Steimen ein Versprechen 
ein, das sie im Vorfeld der Abstim-
mung zur vergeblich geforderten Neu-
organisation der Kesb gemacht hatte: 
die Kommunikation zu verbessern. 
«Wir wollen der Kesb ein Gesicht geben 
und Vertrauen schaffen», so Steimen. 
Am Montagabend wird sie dies in  
Lachen versuchen. (asz)

Interview Seite 5

Sweet’n’Sour lädt 
zum Jubiläum
Seit 20 Jahren belebt der Ausserschwy-
zer Popchor Sweet’n’Sour das musika-
lische Kulturangebot. Dieses Jubiläum 
wird am Wochenende im Lachner Zelt 
gefeiert. Gleich drei Auftritte ermög- 
lichen allen Fans und Sympathisanten,  
die Highlights der vergangenen Jahre 
zu hören. Festlich aufgemacht lädt  
der Chor am Samstagabend zu Kon-
zert und Galadinner, moderiert von 
Hugo Bigi. Noch hat es für Samstag 
und Sonntag wenige Tickets. (am)

Interview Seite 3

Linth-Park Uznach 
wurde verkauft
Über den Verkaufsbetrag habe man 
Stillschweigen vereinbart, sagten die 
beiden  Parteien. Die Karl Vögele AG hat 
den Linth-Park an die Euro Estates 
Group verkauft. Das Immobilienunter-
nehmen mit Sitz in Freienbach ist be-
reits seit 1. November neue Besitzerin 
des Einkaufszentrums und der Liegen-
schaften. (asz)

Bericht Seite 11

Bauern haben letztes Jahr mehr verdient
Gemäss Agrarbericht sind 2016 erneut 
rund 1000 Bauernhöfe verschwunden. 
Dafür werden die Betriebe immer 
grösser: Fast jeder siebte ist inzwi-
schen über 30 Hektaren gross. Aber 
auch das Einkommen der Bauern ist 
gestiegen. Das landwirtschaftliche Ein-
kommen pro Betrieb betrug 2016 im 
Durchschnitt 64 300 Franken. Das sind 
4,7 Prozent mehr als im Jahr zuvor. 
Hauptgründe für den Anstieg waren 

die höheren Preise für Schweinefleisch, 
die gute Weinernte und die langsamer 
wachsenden Aufwände, wie es in dem 
gestern veröffentlichten Bericht heisst.

Hinzu kam ein so genanntes ausser-
landwirtschaftliches Einkommen von 
30 600 Franken. Das kann der Lohn aus 
einem Nebenerwerb, ein Kapitalertrag 
oder eine Rente sein. Das ausserland-
wirtschaftliche Einkommen lag im 
Durchschnitt 2,5 Prozent höher als im 

Vorjahr. Das Gesamteinkommen pro 
Betrieb betrug damit 92 000 Franken.

Als Vergleichsgrösse dient jedoch 
das landwirtschaftliche Einkommen. 
Dieses ist nicht in allen Gebieten gleich 
schnell gewachsen. Am meisten profi-
tiert haben die Bauern in Talregionen: 
Ihr Einkommen stieg um fast 7 Pro-
zent auf knapp 80 000 Franken. Bauern 
im Hügel- und im Berggebiet verdien-
ten ebenfalls etwas mehr. (sda)

«Digital Natives» sollen auch in 
der Schule digitalisiert werden
Zu Beginn dieses Schuljahres ist die Schule Leutschen in Freienbach mit der Pädagogischen  
Hochschule Schwyz eine Kooperation im Bereich Forschung und Unterrichtsentwicklung eingegangen.

von Jamina Straub

D ie umstrittene «Genera-
tion Z»: Sie steht für die 
Kinder, die zwischen 1995 
und 2010 geboren wur-
den und mit dem Zeit-

alter der digitalen Technologie in Ver-
bindung gebracht werden. In diesem 
Medienzeitalter sind Smartphones 
und Tablets nicht mehr wegzudenken. 
Die Kinder der sogenannten Genera-
tion Z wuchsen regelrecht mit der digi-
talen Entwicklung auf, werden daher 
auch «Digital  Natives» genannt. Wäh-

rend ältere  Generationen die Entwick-
lung teil weise noch kopfschüttelnd be-
trachten, wird gerade im Bildungs-
wesen immer deutlicher, dass die ver-
schiedenen digitalen Fortschritte in 
der heutigen Zeit massgebend sind.

Das weiss auch Bruno Stürmlin, 
Schulleiter der Schule Leutschen in 
Freienbach. Da die Pädagogische Hoch-
schule Schwyz einen Kooperations-
partner auf der Sekundarstufe I  suchte, 
nahmen er und die Schule Leutschen 
 diese Gelegenheit wahr. Einen ersten 
Schwerpunkt bildet dabei eine umfas-
sende Einführung des neuen Fachs 

«Medien und Informatik» im Rahmen 
des Lehrplans 21, der im Schuljahr 
2018/19 in Kraft treten wird. Stürmlin 
betont, dass Informatik heutzutage 
klar in den Stundenplan eines Schü-
lers gehört. «Wir sprechen hier mehr 
von Evolution als Revolution, wenn 
wir diesen Themenbereich in den 
Unterricht einfliessen lassen.» Die 
Schweiz und Europa müssten hier dar-
auf achten, dass sie im Vergleich zu an-
deren Ländern nicht klar in Rückstand 
geraten.

Bericht Seite 3

«Wir sprechen hier 
mehr von Evolution 
als von Revolution.»
Bruno Stürmlin  
Schulleiter Schule Leutschen, 
Freienbach

Die Region aus Sicht eines Helikopterpiloten
«Von oben herab» hat im Fall von Claudio Rohner nichts mit Arroganz zu tun, sondern ist seine fast alltägliche Sicht auf 
die Dinge. Das Arbeitsgerät des 28-Jährigen ist ein Helikopter, mit dem er für die Schindellegler Firma Fuchs Helikopter    
verschiedenste Aufträge erfüllt – von Rund- über kostspielige Taxiflüge bis zu Flugstunden. Unsere Zeitung durfte den 
Jungpilot einen Tag lang begleiten (Bericht Seite 9). Text Oliver Bosse/Bild Silvia Gisler
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von Jamina Straub

Facebook, Instagram, Snapchat 
– zumindest jeder Jugendliche 
weiss, wovon ich spreche. Die 

Kinder der sogenannten Generation Y 
(circa 1980 bis 2000) – die erste 
Generation der «Digital Natives», 
welcher auch ich angehöre – 
wurden mit Technologien wie dem 
World Wide Web, MP3-Playern und 
den ersten Mobiltelefonen gross, 
und kamen im frühen Jugendalter 
erstmals mit Smartphones und 
Tablets in Kontakt. So erlebten wir 
zwar etwa die Entwicklung der 
sozialen Netzwerke hautnah mit, 
oder waren dabei, als Papi das 
allererste iPhone kaufte, auf dem 
wir Spiele herunterladen durften. 
Die sogenannte Generation Z 
(circa 1995 bis 2010) hingegen 
wuchs eins zu eins mit den 
modernen digitalen Geräten 
auf. Einige dieser Generationen 
entwickeln inzwischen sogar 
schon selbst eigene Apps.

D ie digitale Welt spielt 
heutzutage nun einmal 
eine wesentliche Rolle – ob 

das gefällt oder nicht. Die beiden 
Generationen werden häufig kritisiert, 
als medienfixiert abgestempelt. Dabei 
sind die digitalen Technologien heute 
nicht mehr wegzudenken: Bewirbt 
man sich beispielsweise für einen 
Job, sind Microsoft-Office-Kenntnisse 
zwangsläufig vorausgesetzt. Wer 
jetzt nicht weiss, wovon ich spreche, 
hat erst recht keine Chance.

Höchste Zeit also, dass auch 
an öffentlichen Schweizer 
Schulen der Bereich «Medien 

und Informatik» mit dem so oft 
kritisierten Lehrplan 21 in den 
Stundenplan aufgenommen wird. 
Meiner Meinung nach kommt diese 
Entwicklung gar schon viel zu spät. 
Viele, die in diesen eben genannten 
Generationen aufwuchsen, wurden zu 
Schulzeiten viel zu wenig in diesem 
Bereich gefördert, obwohl doch schon 
längst klar ist, dass die Welt eigentlich 
nur noch digitaler werden kann …

Kinder sollen heutzutage etwas 
von Technologie verstehen
Die neu gegründete Projektschule Sek eins Höfe soll Oberstufenschülern die Bereiche Medien und 
Informatik näher bringen. Dies sei in diesem Zeitalter notwendig, weiss Schulleiter Bruno Stürmlin.

von Jamina Straub

S chon die Jüngsten besitzen in 
der heutigen Zeit ein eigenes 
Smartphone oder Tablet. Was 
früher tabu war, gilt heute als 
lernfördernd und fast zwin-

gend: Schüler sollen diese Geräte nun 
auch im Unterricht benutzen dürfen, 
um diesen effizienter und individuel-
ler gestalten zu können. So könnten 
in einer Klasse beispielsweise diejeni-
gen Schüler, die etwas mehr gefordert 
werden wollen, spezifisch auf sie zuge-
schnittene Lernaufgaben auf einer sol-
chen Apparatur lösen. Auch das Pro-
grammieren wird im Zeitalter, in dem 
Apple und Google den Markt domi-
nieren, immer wichtiger. Deshalb sol-
len nun die beiden Themengebiete 
Medien und Informatik künftig in den 
Unterricht integriert werden. Mit der 
Einführung des Lehrplans 21 auf der 
Sekundarstufe I im Kanton Schwyz ab 
dem Schuljahr 2018/19 sollen nun alle 
Schüler der ersten und zweiten Ober-
stufe das Fach «Medien und Informa-
tik» besuchen. Des Weiteren wird das 
Tastaturschreiben, das bisher Pflicht-
fach für die Schüler der ersten Ober-
stufe war, bereits in der vierten Klasse 
der Primarschule unterrichtet.

Zusammenarbeit mit PHSZ
Die Pädagogische Hochschule Schwyz 
(PHSZ) forscht schon seit langer Zeit 
im Gebiet der Informatik und Medien, 
und wie man diese am besten in den 
Unterricht integriert. Mit der Primar-
schule Goldau besteht daher seit zehn 
Jahren eine Kooperation, eine soge-
nannte Projektschule. Ziel solcher Pro-
jektschulen ist es, den Austausch zwi-
schen wissenschaftlicher Theorie und 
Schulpraxis zu fördern und erprobte 
Unterrichtsideen allen Schulen zur 

Verfügung zu stellen.
Nun suchte die PHSZ im Verlaufe 

des letzten Jahres auch auf Sekundar-
stufe I einen Kooperationspartner. Die 
Schule Leutschen in Freienbach emp-
fand das Projekt als eine gute Gelegen-
heit, um die Schüler auf den bevor
stehenden Lehrplan 21 vorzubereiten 
und diese gleichzeitig auch beim 
Lernen zu unterstützen. «Einige Lehr-
personen sowie auch ich erkennen 
die Dringlichkeit dieser Thematik 
und haben dementsprechend auch 
ein grosses Interesse daran», erklärt 
der Schulleiter der Schule Leutschen, 
Bruno Stürmlin.

So sind an der Projektschule Sek 
eins Höfe seit Beginn dieses Schul
jahres vier Lehrpersonen direkt invol-
viert. Diese Lehrpersonen ergänzen 

«im innovativen Umgang und ange-
regt durch den Austausch mit der 
PHSZ ihren Unterricht gezielt mit den 
Möglichkeiten der neuen Technolo-
gien». Die Praxiserfahrungen wer-
den dann wieder mit der PHSZ aus-
getauscht, sodass diese ihre Entwick-
lungen vorantreiben und künftig auch 
andere Lehrpersonen davon profitie-
ren können. Ein Lehrer kreierte dazu 
zum Beispiel Lernfilme, im Sport-
unterricht konnten sich die Schüler 
gegenseitig filmen und ihre Bewegun-
gen analysieren sowie einen Film zur 
Beurteilung einreichen. Auch arbei-
ten die Jugendlichen auf verschiede-
nen Lernplattformen. «Es ist wichtig, 
dass die Kinder im heutigen Zeitalter 
etwas von Technologie verstehen», ist 
Stürmlin überzeugt.

«Gewinnbringend für Unterricht»
Der Kooperationsvertrag mit der 
PHSZ wurde vorerst für drei Jahre 
unterzeichnet. «Die Zusammenarbeit 
ist aber durchaus längerfristig ge-
plant», so Bruno Stürmlin. Gerne 
spricht der Schulleiter von den drei 
Bereichen «Technologie verstehen, 
diese anwenden und ihre kulturelle 
Bedeutung nachvollziehen können». 
Er betont jedoch, dass die Medien im 
Unterricht weiterhin als Hilfsmittel 
eingesetzt würden und nicht im Mit-
telpunkt stünden. «Die Hauptsache ist, 
dass die Medien verstanden werden 
und die Methoden gewinnbringend 
für den Unterricht sind.»

Weitere Informationen auf der Webseite 
www.projektschule-sekeinshoefe.ch

Ab dem Schuljahr 2018/19 werden die Schüler der ersten und zweiten Oberstufe noch mehr über Medien und Informatik lernen.� Bild zvg

mit Ursula Späni 
sprach Johanna Mächler

Womit wird Sweet’n’Sour die Gäste 
vom Hocker reissen?
Mit Energie und Freude; jedes Chormit-
glied freut sich auf das Jubiläum. Wir 
werden uns festlich kleiden und die 
Highlights der vergangenen Jahre sin-
gen. Wir konnten unsere Sweet’n’Sour-
Band auf acht Berufsmusiker verstär-
ken, was einfach super klingt.

Ihr werdet drei Konzerte geben, das 
Galakonzert am Samstag und zwei 
Konzerte am Sonntag. Mit Hugo 
Bigi steht ein Moderator auf der 
Galabühne vom Samstagabend, der 
ja übrigens Lachner Wurzeln hat …

Ja, Hugo ist in Lachen aufgewachsen. 
Er hat freie Hand für die Moderation, 
und wir sind zuversichtlich, dass er 
das super macht. Zudem wird er auch 
selber singen.

Hat es noch freie Plätze für die 
Konzerte?
Ja, es sind noch Tickets erhältlich.

Sweet’n’Sour singt stets nach einer 
Choreografie und auswendig. Das 
Niveau ist mittlerweile hoch. Wie 
bekommt man das mit Laien hin?
Im Laufe der Jahre haben wir durch 
Konstanz ein gutes Niveau entwickelt. 
Manchmal schaue ich während des 
Singens in die Runde und sehe die 
unterschiedlichen, engagierten Sän-
gerinnen und Sänger. Jeder kommt 
aus seinem Leben, aber beim Singen 
haben wir ein Ziel: Wir singen gern 
und wollen uns gesanglich weiter
entwickeln. Chorleiter Ueli Wolf ist 
natürlich ein Glücksfall für uns, die 
Proben sind locker gehalten und den-
noch sehr lehrreich.

Welche Stile sind zu hören?
Pop, Rock, Soul und Swing.

Nehmt ihr an Schweizerischen 
Chorfesten teil?

Ja, das tun wir vermehrt. Am Schwyzer 
Gesangsfest waren wir beispielsweise 
dabei, wo wir die Benotung «Hervor-
ragend» erreichten.

Kann bei euch trotzdem noch ein 
Anfänger mitsingen?
Auf jeden Fall, wer gern singen will, 
kann dies bei uns tun. Die Person 
muss allerdings bereit sein, auch zu 

Hause zu üben und nicht einzig in der 
wöchentlichen Probe.

In 20 Jahren wird man älter. Kann 
man in reiferen Jahren noch eine 
bessere Singstimme trainieren?
Auf jeden Fall. Wie bei jedem Training 
profitiert auch die Stimme.

Und wie seid ihr damals zum 
Namen Sweet’n’Sour gekommen?
Vor 23  Jahren waren wir eine lose 
Gruppe und voller Enthusiasmus. Es 
war eine lustige Zeit, der Chor weniger 
strukturiert. Wir gaben 1997 das erste 
Konzert unter unserem Namen. Wir 
wählten ihn, weil im Chor vieles sweet 
war, einiges aber auch sauer, nicht 
immer klang es gut. Süss und sauer – 
wie das Leben insgesamt ist. 1997 war 
die Vereinsgründung. Als Präsidentin 
amtete ich von 2000 bis 2014.

Haben Sie sich gesanglich weiter-
gebildet?
Obwohl dies, wie gesagt, keine Bedin-
gung ist, um im Chor mitzusingen, 
habe ich mich weitergebildet. Ich habe 
während vier Jahren Gesangsstunden 
genommen und spiele seit vielen Jah-
ren Klavier.

Mehr Infos und Tickets unter www.sweet’n’sour.ch

Kopf der Woche

«Das Leben ist auch süss und sauer»
Der Popchor Sweet’n’Sour feiert sein 20-Jahr-Jubiläum im Zelt in Lachen. Ehrenpräsidentin  
Ursula Späni verrät, dass am Samstag und Sonntag Highlights aus der Vereinsgeschichte erklingen.

Ursula Späni

Wohnort: Wilen
Zivilstand: verheiratet, 
zwei erwachsene Söhne 
Jahrgang: 1954
Beruf: Unternehmerin
Hobbys: Gesang, Ski-
sport, Berge, Reisen
Stärken: kreativ und engagiert
Schwäche: oft ungeduldig

Ursula Späni� Bild Johanna Mächler

bruno.stuermlin
Durchstreichen




